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Liebe Lehrerinnen und Lehrer, liebe Pädagoginnen und Pädagogen, liebe 

Theaterbegeisterte! 

 

 

Von dem französischen Märchen DIE SCHÖNE UND DAS BIEST gibt es mehrere Fassun-

gen, 1740 wurde die erste davon veröffentlicht. Die bekannteste und etwas gekürzte 

Fassung ist von 1756 und stammt von der französischen Schriftstellerin Jeanne-Marie 

Leprince de Beaumont. Diese Fassung findet ihr zum Vergleich mit unserer Bühnenfas-

sung in dieser Materialmappe. 

Unsere Bühnenfassung stammt von der Regisseurin Catharina Fillers. Uns hat darin in-

haltlich besonders angesprochen, was Catharina auch 2021 in der Presse, anlässlich 

ihrer Inszenierung des Stückes gesagt hat: „Mir war wichtig, inwiefern die beiden wirklich 

genau die richtigen füreinander sind, warum sie sich unbedingt begegnen müssen. Denn 

nicht nur die gute Belle erlöst den Prinzen, sondern sie erlöst auch sich selbst, die eher 

wildere Belle, die bei ihm eine Freiheit findet und Abstand gewinnt zu ihrer bisherigen 

Rolle als guter Belle.“ 

Es ist ein Stück, über den Mut zu sich selbst zu stehen und hinter Fassaden zu schauen. 

 

Diese Materialmappe soll euch helfen, den Theaterbesuch mit euren Schüler*innen vor- 

und nachzubereiten. Verwendet diese Mappe nicht statisch, sondern macht damit das, 

was für eure individuellen Vorbereitungen am besten passt! 

Wenn ihr ein wenig Unterstützung für euren Unterricht braucht oder Fragen habt, meldet 

euch. Unsere Theaterpädagogin Caroline Wybranietz, Stefanie Kaufmann, Theaterpäda-

gogin und Dramaturgin und ich, kommen sehr gerne in eure Einrichtung, um zusammen 

mit euren Kindern und euch den Theaterbesuch vor- oder nachzubereiten. 

 

 

 

Viele Grüße 

Britta Hollmann 
Leitung Julabü 
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INHALTSANGABE 

 

DIE SCHÖNE UND DAS BIEST 

von Catharina Fillers 

frei nach Motiven verschiedener französischer Volksmärchen. 

für Menschen ab 6 Jahren  

 

 

 

Belle ist warmherzig und unterstützt ihre Schwester und ihren Vater, wo sie nur kann. Als 

ihr Vater unbeabsichtigt den Zorn eines wilden Biests auf sich lenkt,  

zieht sie, anstelle des Vaters, in das Schloss des Biests, um ihm Gesellschaft zu leisten. 

Auf ihren Erkundungstouren entdeckt sie die Spuren eines jungen Prinzen. Hat das Biest 

ihn getötet? Und warum bewegen sich im Schloss Gegenstände wie von Geisterhand und 

jeder Wunsch wird erfüllt, bevor man ihn aussprechen kann? 

 

Die Regisseurin Catharina Fillers hat für ihre Bühnenfassung Motive aus den unterschied-

lichen Versionen des französischen Volksmärchens zusammengefügt. Sie erzählt die Ge-

schichte zweier Menschen, die füreinander bestimmt sind: Belle löst durch ihre Liebe den 

Fluch des Biests und er ermöglicht ihr, ein freies Leben zu führen, wild sein zu dürfen und 

aus ihrer Rolle als pflichtbewusste Tochter auszubrechen. 

 

 

Premiere: Di., 05. November 2024 / 8.30 Uhr / Theodor-Thomas-Halle Esens 
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Vor dem Theaterbesuch 

 

Für viele Kinder ist es das erste Mal, dass sie ins Theater gehen oder Theater sehen. Was 

wissen die Kinder überhaupt vom Theater? Da helfen ein paar einfache Fragen: 

• Seid ihr schon mal im Theater gewesen? 

• Was habt ihr da gesehen? 

• Wie heißen die Menschen, die Theater spielen? 

• Gibt es bestimmte Regeln, an die wir uns halten müssen? 

 

Und hier findet ihr ein paar nützliche Hinweise, die den Theatergenuss für alle Zuschau-

er*innen garantieren: 

• Lachen, klatschen, weinen, mitsingen oder mitsprechen ist erwünscht, solange es 

die anderen Kinder nicht zu sehr ablenkt. Bitte habt als Betreuer*in ein Auge da-

rauf. 

• Vor dem Theaterstück auf Toilette gehen ist immer super. Die Schüler*innen kön-

nen entspannter dem Stück folgen. Toilettengänge während des Stückes sind 

dennoch manchmal unvermeidlich. Bitte unterstützt die Kinder dabei, um unnötige 

Unruhe in der Gruppe zu vermeiden. Schließlich möchten sich die anderen weiter 

auf das Stück konzentrieren. 

• Den Platz, den sich Schauspieler*innen und Techniker*innen als Bühnenraum ab-

gesteckt haben, gilt es zu respektieren. Bitte nicht ins Bühnenbild stellen oder da-

hinter rumlaufen.  

• Während der Vorstellung aufstehen ist in Ordnung, wenn man zu begeistert ist, um 

sitzen zu bleiben. Bittet die Kinder, sich wieder zu setzen, wenn andere Zuschau-

er*innen wegen eingeschränkter Sicht darunter leiden. Wenn die „Begeisterung“ 

in der Gruppe zu groß wird, kann kein Kind mehr der Vorstellung folgen. Bitte wirkt 

in diesem Fall beruhigend auf eure Schüler*innen ein, um allen den Genuss der 

weiteren Handlung zu ermöglichen. 

• Wenn sich ein Kind unwohl fühlt oder Angst hat, bringt es lieber hinaus, sonst wird 

es den Theaterbesuch immer als unangenehm in Erinnerung behalten.  

• Essen und Trinken im Zuschauerraum lenkt die Darsteller*innen und vor allem die 

anderen Kinder ab.  

 

 

 

Wir wünschen euch und euren Schülerinnen und Schülern eine schöne Vorstellung und 

ein paar unvergessliche Theatermomente! 
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BÜHNENBILD 

 
Achtung: Wenn ihr die Spannung erhalten und euren Schüler*innen nicht zu 

viel verraten wollt, solltet ihr die Fotos vom Bühnenbildmodell erst für die 

Nachbereitung einsetzen!  
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Welche Assoziationen habt ihr 

zum Bühnenbild?  

Was fällt euch auf?  

Was für Orte seht ihr? 
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KOSTÜME 
 

Die Kostümzeichnungen, im Theater Figurinen genannt, hat unsere Ausstatterin Sabine Kohlstedt gezeich-

net. 

 

Was ist typisch für die Figuren? Welche Merkmale zeigen, um welche Figur es sich han-

delt? Kann man die Persönlichkeit, bzw. bestimmte Charaktereigenschaften der Figuren 

an bestimmten Kleidungsstücken ablesen 
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PRINZ 
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BIEST 
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FEE 
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        HAUSHOFMEISTER 
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ORIGINALMÄRCHEN 

 

Erschienen auf: www.projekt-gutenberg.org 

Jeanne-Marie Leprince de Beaumont 

Die Schöne und das Tier 

La Belle et la bête 

  

Übersetzerin und ©: 

Luitgard Fidorra 

  

Es war einmal ein reicher Kaufmann, der hatte sechs Kinder, drei Söhne und drei Töch-

ter. Weil er ein kluger Mann war, sparte er nicht an ihrer Erziehung und ließ sie in den 

verschiedensten Fächern ausbilden. Seine Töchter waren alle sehr schön – besonders 

die Jüngste wurde sehr bewundert. Von Kindheit an nannte man sie nur ›die Schöne‹ und 

so behielt sie schließlich diesen Namen, sehr zum Ärger ihrer eifersüchtigen Schwestern. 

Die Jüngste war aber nicht nur schöner als ihre Schwestern, sie war auch von liebens-

würdigem Wesen. 

Die beiden Älteren dagegen waren sehr hochmütig, weil sie reich waren. Sie spielten die 

feinen Damen und weigerten sich, die anderen Kaufmannstöchter bei sich zu empfan-

gen; nur Leute von Adel waren gut genug, ihnen Gesellschaft zu leisten. 

Jeden Tag gingen sie auf Bälle, ins Theater, machten Spaziergänge in ihren teuren Klei-

dern und verspotteten ihre jüngere Schwester, die den größten Teil ihrer Zeit damit ver-

brachte, in ihren Lehrbüchern zu lesen. 

Da man allgemein wusste, dass diese Mädchen sehr reich waren, baten mehrere wohl-

habende Kaufleute um ihre Hand. Aber die beiden Älteren antworteten, dass es mindes-

tens ein Herzog oder wenigstens ein Graf sein müsse, der für eine Heirat in Frage käme. 

Die Schöne aber dankte denen, die um sie anhielten, sehr freundlich, meinte jedoch, sie 

sei noch zu jung und wolle gerne noch einige Zeit bei ihrem Vater bleiben. 

Eines Tages nun verlor der Kaufmann sein gesamtes Vermögen und ihm blieb nichts als 

ein kleines Landhaus ziemlich weit draußen vor der Stadt. Schweren Herzens gestand er 

seinen Kindern, sie müssten künftig in diesem Haus wohnen und wie die Bauern für ihren 

Lebensunterhalt arbeiten. 

Seine beiden älteren Töchter entgegneten empört, sie wollten die Stadt nicht verlassen 

und hätten mehrere Verehrer, welche nur zu glücklich wären, sie heiraten zu können, 

auch ohne Vermögen. Die jungen Damen täuschten sich jedoch, ihre Verehrer kümmer-

ten sich nicht mehr um sie, nachdem ihre Armut bekannt geworden war. 

Da niemand die beiden wegen ihrer Überheblichkeit leiden mochte, sagte man: »Sie ver-

dienen kein Mitleid, es ist uns durchaus recht, dass ihr Hochmut gemäßigt wird. Sollen 

sie doch die großen Damen spielen, wenn sie ihre Schafe hüten! Für die Schöne jedoch 

tut es uns sehr leid, sie ist ein so herzensgutes Mädchen, das immer ein freundliches 

Wort für die Armen hatte.« 

Und so gab es immer noch ein paar Edelleute, die die Schöne heiraten wollten, obwohl 

sie jetzt mittellos war. Sie aber sagte, sie könne sich nicht entschließen, ihren armen Va-
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ter in seinem Unglück allein zu lassen; vielmehr wolle sie mit ihm aufs Land ziehen, um 

ihn zu trösten und ihm bei der Arbeit zu helfen. 

Die arme Schöne war zuerst sehr niedergeschlagen gewesen, als sie ihr Vermögen verlor, 

aber dann entschloss sie sich: » Auch wenn ich noch so viel weine, meine Tränen bringen 

mir keinen Wohlstand zurück. Man muss versuchen, auch ohne Geld glücklich zu sein.« 

Nach ihrem Umzug in das Landhaus begannen der Kaufmann und seine Söhne damit, 

die Felder zu bestellen. 

Die Schöne stand um vier Uhr in der Frühe auf und beeilte sich, um die notwendigen Ar-

beiten im Haus zu erledigen und allen das Essen zu bereiten. Zuerst fiel es ihr sehr 

schwer, denn sie war die Arbeit einer Dienstmagd nicht gewohnt. Nachdem jedoch zwei 

Monate vergangen waren, fühlte sie, wie ihre Kräfte gewachsen waren, und die körperli-

che Arbeit verhalf ihr zu strahlender Gesundheit. Nachdem sie ihre Tagesarbeit erledigt 

hatte, pflegte sie zu lesen, Klavier zu spielen oder beim Spinnen zu singen. 

Ihre beiden Schwestern hingegen fanden das neue Leben todlangweilig. Sie verließen 

ihre Betten erst um zehn Uhr vormittags, stolzierten den ganzen Tag herum und vertrie-

ben sich die Stunden damit, den alten Zeiten nachzutrauern, den schönen Kleidern und 

den glanzvollen Gesellschaften. »Sieh nur unsere Jüngste«, sagten sie zueinander, »sie ist 

ein so dummes Wesen, dass sie mit dieser unglücklichen Lage zufrieden ist.« 

Der gute Kaufmann jedoch dachte nicht wie seine Töchter, sondern bewunderte die tap-

fere Haltung des jungen Mädchens und besonders ihre Geduld. Denn ihre Schwestern 

ließen sie nicht nur die ganze Hausarbeit allein verrichten, sondern beschimpften sie 

noch obendrein bei jeder Gelegenheit. 

So verging ein Jahr, in dem die Familie in ihrer ländlichen Abgeschiedenheit lebte. Da 

erhielt der Kaufmann eines Tages einen Brief, in dem man ihm mitteilte, dass ein Schiff, 

das Waren von ihm geladen hatte, glücklich angekommen sei. Diese Nachricht entzückte 

die beiden Älteren, die nun glaubten, das langweilige Landleben endlich aufgeben zu 

können. Als sie ihren Vater reisefertig sahen, baten sie ihn, ihnen schöne Kleider, Haar-

schmuck und alle möglichen Kleinigkeiten mitzubringen. Die Schöne aber bat ihn um gar 

nichts, denn sie dachte bei sich, dass der ganze Erlös aus dem Warenverkauf nicht aus-

reichen würde, um alles zu bezahlen, was die Schwestern sich wünschten. »Warum bit-

test Du mich nicht, Dir etwas zu kaufen?« fragte der Vater sie. »Da Du so gütig bist, an 

mich zu denken«, antwortete sie, »so bitte ich Dich, mir eine Rose mitzubringen, denn es 

gibt hier keine.« Es ging der Schönen jedoch nicht so sehr um die Rose, sondern darum, 

sich nicht Vorwürfen der Schwestern auszusetzen, sie wolle durch ihre Bescheidenheit 

auffallen. 

Der Kaufmann brach zu seiner Reise auf, aber am Ziel angekommen musste er um seine 

Waren einen Prozess führen und nach vergeblicher Mühe kam er ebenso arm zurück, wie 

er abgereist war. Als er nur noch dreißig Meilen von seinem Haus entfernt war und sich 

schon darauf freute, seine Kinder wiederzusehen, da musste er einen großen Wald 

durchqueren und er verirrte sich schließlich darin. Es schneite unaufhörlich und der Wind 

blies so heftig, dass er zweimal vom Pferd stürzte. Als es Nacht wurde, glaubte er vor 

Hunger und Kälte sterben zu müssen oder sogar von den Wölfen gefressen zu werden, 

die er ringsum heulen hörte. Plötzlich, als er sich am Ende einer langen Allee umsah, er-

blickte er ein helles Licht, das aber noch weit entfernt zu sein schien. Er ging in dieser 

Richtung weiter und merkte, dass der Lichtschein von einem großen Schloss ausging, das 

strahlend hell erleuchtet war.  Der Kaufmann dankte Gott für die Rettung und ging ei-

lends auf das Schloss zu, aber zu seiner großen Überraschung fand er in den verlassenen 

Höfen niemanden. Sein Pferd, das ihm gefolgt war, sah einen großen Stall offenstehen, 

es ging hinein, fand Heu und Hafer vor und das arme ausgehungerte Tier stürzte sich 

gierig darauf. Der Kaufmann band es im Stall fest und wandte sich zum Wohntrakt des 
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Schlosses, in dem er gleichfalls niemanden antraf. In einem großen Saal aber entdeckte 

er ein schönes Kaminfeuer und eine mit Speisen reich beladene Tafel, auf der indes nur 

ein Gedeck für eine Person lag. Da ihn Regen und Schnee bis auf die Haut durchnässt 

hatten, setzte er sich an den Kamin, um seine Kleider zu trocknen. Er sagte zu sich: » Der 

Hausherr oder seine Diener werden bestimmt bald kommen und sie werden es mir ver-

zeihen, dass ich mir diese Freiheit genommen habe.« 

Er wartete eine ganze Weile, aber als es elf Uhr schlug, ohne dass jemand zu sehen war, 

konnte er seinen Hunger nicht mehr bändigen, nahm ein gebratenes Huhn und verzehrte 

es hastig und vor Hunger zitternd. Er trank einige Schlucke Wein und er verließ, nun mu-

tiger geworden, den Saal und durchschritt mehrere große und prächtig eingerichtete 

Räume. Schließlich fand er ein Zimmer, in dem ein gemütliches Bett stand. Mitternacht 

war mittlerweile vorüber und da er sehr müde geworden war, beschloss er, sich schlafen 

zu legen und verschloss die Tür. Es war schon zehn Uhr morgens, als er sich am folgen-

den Morgen erhob, und er war sehr erstaunt, als er gepflegte, saubere Kleidung an Stelle 

der eigenen vorfand, die von der Nässe ganz verdorben war. »Sicherlich«, sagte er zu sich, 

»gehört dieses Schloss einer guten Fee, die Mitleid mit meiner Lage hat.« Er blickte aus 

dem Fenster und sah zu seiner Überraschung draußen keinen Schnee mehr, sondern 

blühende Laubenbögen, die einen bezaubernden Ausblick boten. Er kehrte in den großen 

Saal zurück, in dem er abends zuvor gespeist hatte, und entdeckte einen kleinen Tisch, 

auf dem heiße Schokolade einladend dampfte. »Ich danke Ihnen, verehrte Fee«, sagte er 

laut, »dass Sie die Güte haben, an mein Frühstück zu denken.« 

Nachdem er seine Schokolade getrunken hatte, ging er hinaus, um sein Pferd zu holen. 

Als er unter einem der blühenden Rosenbögen hindurchschritt, erinnerte er sich an die 

Bitte der Schönen um eine Rose und er brach einen Zweig mit mehreren Blüten ab. 

Im gleichen Augenblick hörte er einen gewaltigen Lärm und er sah ein so schreckliches 

Ungeheuer auf sich zukommen, dass er einer Ohnmacht nahe war. »Du bist sehr undank-

bar«, warf ihm das Tier mit furchtbarer Stimme vor, »ich habe Dir das Leben gerettet, in-

dem ich Dich in meinem Schloss aufnahm und zum Dank dafür stiehlst Du mir meine 

Rosen, die ich mehr als alles in der Welt liebe. Dieses Vergehen kann nur mit deinem Tod 

gesühnt werden. Ich gebe Dir eine Viertelstunde Zeit für Deine Gebete zu Gott.« 

Der Kaufmann warf sich auf die Knie und flehte das Tier an, indem er die Hände faltete: 

»Gnädiger Herr, verzeihen Sie mir, ich glaubte, es würde niemanden stören, als ich eine 

Rose für eine meiner Töchter pflückte, die mich darum gebeten hat.« »Nenn mich nicht 

›gnädiger Herr‹«, schnaubte das Ungeheuer, »sondern vielmehr ›Tier‹! Ich mag keine Höf-

lichkeiten und will, dass man sagt, was man denkt. Also glaube nicht, mich mit Deinen 

Schmeicheleien rühren zu können. Doch sagtest Du nicht, Du hättest Töchter? Nun, ich 

will Dich wohl verschonen, aber nur unter der Bedingung, dass eine Deiner Töchter bereit 

ist, herzukommen und an Deiner Stelle zu sterben. Versuche nicht, mich umzustimmen, 

geh', und falls sich Deine Töchter weigern, für Dich zu sterben, so schwöre mir jetzt, dass 

Du in drei Monaten zurückkommen wirst.« Der gute Kaufmann hatte nicht die Absicht, 

eine seiner Töchter diesem hässlichen Ungeheuer zu opfern, aber er hoffte bei sich, vor 

seinem eigenen Tod wenigstens noch einmal die Freude zu haben, sie wiederzusehen 

und zu umarmen. Er schwor also, er werde zurückkommen, und das Tier erlaubte ihm 

abzureisen, wann er wolle. »Aber«, fügte es hinzu, »ich will nicht, dass Du mit leeren Hän-

den davon gehst. In Deinem Schlafzimmer findest Du einen großen Koffer. Du kannst 

hineinlegen, was Dir gefällt; ich lasse ihn zu Deinem Haus bringen.« Mit diesen Worten 

zog sich das Ungeheuer zurück und der Kaufmann sagte zu sich: »Wenn ich auch sterben 

muss, so habe ich doch den Trost, meinen armen Kindern etwas für ihren Lebensunter-

halt hinterlassen zu können.« Also kehrte er in sein Schlafzimmer zurück und fand dort 

eine große Menge an Goldmünzen, füllte sie in den großen Koffer, von dem das Tier ge-

sprochen hatte und verschloss ihn. Er holte sein Pferd aus dem Stall und verließ das 
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Schloss ebenso traurig, wie er es zuvor erleichtert betreten hatte. Das Pferd schlug von 

selbst den richtigen Waldweg ein und nach wenigen Stunden gelangte der Kaufmann zu 

seinem kleinen Haus. 

Seine Kinder umringten ihn freudig, aber anstatt sich über ihre Begrüßung zu freuen, be-

gann der Vater bei ihrem Anblick zu weinen. Er hielt den Rosenzweig, den er seiner Toch-

ter mitgebracht hatte, in der Hand und gab ihn der Schönen mit den Worten: »Nimm diese 

Rosen, Schöne, sie kommen Deinen armen Vater teuer zu stehen.« Und dann erzählte er 

seiner Familie von dem unheilbringenden Abenteuer, das ihm zugestoßen war. Bei dieser 

Erzählung stießen die beiden älteren Schwestern laute Schreie aus und machten der 

Schönen, die nicht weinte, Vorwürfe: »Da seht, was der Stolz dieser Person anrichtet!« 

sagten sie. »Warum hat sie nicht um modische Kleinigkeiten gebeten wie wir, aber nein, 

das Fräulein wollte etwas Besseres sein. Sie ist schuld daran, dass unser Vater sterben 

muss und weint noch nicht einmal!« »Das ist auch nicht nötig, warum sollte ich den Tod 

meines Vaters beweinen?« entgegnete die Schöne. »Er wird nicht sterben. Da das Unge-

heuer eine seiner Töchter als Ersatz nehmen will, werde ich mich seiner Wut ausliefern 

und ich bin sehr glücklich, dass ich meinen Vater hierdurch retten und ihm meine Liebe 

beweisen kann.« 

»Nein, liebe Schwester«, widersprachen ihre drei Brüder, »Du sollst nicht sterben. Es ist 

unsere Sache, das Ungeheuer zu finden und es zu töten oder unter seinen Klauenhieben 

umzukommen.« »Es besteht keine Hoffnung, es vernichten zu können, meine lieben Kin-

der«, sagte der Kaufmann zu ihnen, »die Kräfte dieses Ungeheuers sind zu groß. Die gute 

Absicht der Jüngsten hat mich sehr gerührt, aber ich will sie nicht dem sicheren Tod aus-

setzen. Ich bin alt und habe nur noch kurze Zeit zu leben, darum habe ich nur einige Le-

bensjahre zu verlieren.« »Mein lieber Vater«, antwortete die Schöne, »auf keinen Fall wirst 

Du allein zu diesem Schloss gehen, Du kannst mich nicht daran hindern, Dir zu folgen. 

Wenn ich auch jung bin, so hänge ich doch nicht sehr am Leben. Lieber wäre es mir, vom 

Ungeheuer gefressen zu werden, als aus Kummer über Deinen Tod zu sterben.« 

Alles Reden war vergeblich; die Schöne bestand darauf, selbst zum Schloss aufzubre-

chen. Die Schwestern freuten sich insgeheim sie loszuwerden, denn über die Tugenden 

der Jüngsten hatten sie sich schon lange eifersüchtig geärgert. Der Kaufmann war so 

verzweifelt darüber, seine Tochter zu verlieren, dass er gar nicht mehr an die goldgefüllte 

Truhe dachte. Doch als er sich in sein Zimmer zurückgezogen hatte, um sich auszuruhen, 

fand er sie zu seiner Überraschung neben seinem Bett stehen. Er beschloss, seinen Kin-

dern nichts von dem plötzlichen Reichtum zu erzählen. Seine beiden älteren Töchter hät-

ten daraufhin sicher wieder in die Stadt zurückkehren wollen; er jedoch war entschlos-

sen, bis zuletzt auf dem Land zu bleiben. Nur die Schöne zog er ins Vertrauen. Sie berich-

tete ihm, dass sie während seiner Abwesenheit Besuch von einigen Edelleuten bekom-

men hatten, so auch von zwei Verehrern ihrer Schwestern. Sie bat den Vater, das Geld als 

Mitgift für ihre Schwestern zu verwenden, damit diese heiraten könnten. Ihre Güte war so 

groß, dass sie die beiden liebte und ihnen von ganzem Herzen verzieh, was diese ihr an-

getan hatten. 

Als die Schöne mit ihrem Vater abreiste, rieben sich die beiden boshaften Töchter die 

Augen mit einer Zwiebel ein, um beim Abschied der Schwester einige Tränen vergießen 

zu können. Ihre Brüder aber weinten echte Tränen ebenso wie der Kaufmann. Nur die 

Schöne weinte nicht, um den Schmerz der anderen nicht noch zu vergrößern. Das Pferd 

schlug den Weg zum Schloss ein und gegen Abend sahen sie es vor sich, hell erleuchtet 

wie beim ersten Mal. Wieder ging das Pferd allein in den Stall und der Kaufmann betrat 

mit seiner Tochter den großen Saal, in dem sie einen reichgedeckten Tisch, diesmal für 

zwei Personen, vorfanden. Dem Vater war das Herz schwer und er verspürte keinen Hun-

ger, aber die Schöne bemühte sich, gelassen zu erscheinen, setzte sich an den Tisch und 

reichte dem Vater die Speisen. Bei sich dachte sie: »Das Ungeheuer will mich wohl mäs-
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ten, bevor es mich frisst, weil es mich so großzügig bewirtet.« Kaum hatten sie zu Ende 

gespeist, da hörten sie einen gewaltigen Lärm und der Kaufmann verabschiedete sich 

unter Tränen von seiner Tochter, denn er wusste, dass nun das Ungeheuer kam. Beim 

Anblick der schrecklichen Gestalt erschrak die Schöne sehr, aber sie fasste sich so gut 

sie konnte und als das Ungeheuer sie fragte, ob sie freiwillig gekommen sei, schaffte sie 

es, wenn auch zitternd, »Ja« zu sagen. 

»Du bist sehr gütig«, sagte das Ungeheuer, »und ich bin Dir sehr verbunden. Du aber, gu-

ter Mann, wirst morgen abreisen und getraue Dich nicht, jemals wieder hierher zurückzu-

kehren. –Bis später, Schöne.« »Bis später, Tier«, antwortete sie und sogleich zog sich das 

Ungeheuer zurück. »Oh, mein Kind«, sagte der Kaufmann, indem er seine Tochter umarm-

te, »ich bin halbtot vor Angst. Hör auf mich und lass mich hierbleiben.« »Nein, mein Vater«, 

antwortete die Schöne entschlossen, »Du reist ab und überlässt mich dem Schutz des 

Himmels; vielleicht hat man dort Mitleid mit mir.« 

Sie wollte sie sich ein wenig umsehen, denn das Schloss war wirklich schön, wie sie auf-

richtig bewundernd feststellte. Doch sie war sehr überrascht, als sie eine Tür entdeckte, 

auf der geschrieben stand: »Wohnung der Schönen«. Eilig öffnete sie die Tür und war wie 

geblendet von der Pracht, die dort herrschte; was ihr aber am meisten auffiel, waren ein 

großer Bücherschrank, ein Klavier und mehrere Notenbücher. »Man möchte nicht, dass 

ich mich langweile«, sagte sie leise zu sich. Sie öffnete den Bücherschrank. Darin fand sie 

ein Buch, in dem in goldenen Buchstaben geschrieben stand: »Nenne Deine Wünsche 

und erteile Deine Befehle. Du bist hier die Königin und Hausherrin.« 

»Ach«, dachte sie seufzend, »ich wünsche mir nichts anderes, als meinen armen Vater zu 

sehen und zu erfahren, wie es ihm gerade geht.« Sie hatte diese Worte nur zu sich selbst 

gesagt. Wie groß war ihr Erstaunen, als ihr Blick auf einen großen Spiegel fiel, in dem sie 

ihr Zuhause erkannte und ihren Vater, der gerade höchst niedergeschlagen dort eintraf. 

Ihre Schwestern liefen ihm entgegen, aber trotz aller Anstrengungen, die sie unternah-

men, um mitfühlend zu wirken, sah man ihren Gesichtern die Freude über den Verlust der 

Jüngsten an. Einen Augenblick später waren die Bilder wieder verschwunden und die 

Schöne begann darüber nachzusinnen, dass das Tier doch recht fürsorglich sei und dass 

sie vielleicht nichts von ihm zu befürchten hätte. Mittags fand sie den Tisch erneut ge-

deckt und während ihrer Mahlzeit vernahm sie herrliche Musik, obwohl sie niemanden 

sah. Am Abend, als sie sich erneut zum Essen begeben wollte, hörte sie das Dröhnen, das 

das Herannahen des Ungeheuers begleitete, und sie begann unwillkürlich zu zittern. 

»Schöne«, sprach das Ungeheuer sie an, »erlaubst Du wohl, dass ich Dir beim Speisen 

zusehe?« »Du bist hier der Hausherr«, antwortete ihm die Schöne verängstigt. »Nein«, ent-

gegnete das Ungeheuer, »es gibt niemanden außer Dir, der hier befehlen kann. Du 

brauchst mir nur zu sagen, dass ich mich entfernen soll, wenn ich Dir lästig falle und ich 

werde sofort gehen. Sag' mir, ist es nicht so, dass Du mich sehr hässlich findest?« »Das 

ist wahr«, gestand die Schöne, »denn es fällt mir schwer zu lügen. Aber ich glaube, dass 

Du ein gutes Herz hast.« »Das mag sein«, sagte das Ungeheuer, »aber ich bin nicht nur 

hässlich, sondern mir fehlen darüber hinaus Geist und Witz. Ich weiß sehr wohl, dass ich 

nur ein dummes Tier bin.« »Man ist nicht dumm, wenn man glaubt, nicht klug zu sein«, 

entgegnete die Schöne, »ein dummes Tier wäre nie zu solchen Überlegungen fähig.« »Nun 

iss doch, Schöne«, bat das Ungeheuer sie, »und versuche, Dich in Deinem Haus nicht zu 

langweilen. Denn alles hier steht zu Deiner Verfügung und ich wäre traurig, wenn etwas 

nicht zu Deiner Zufriedenheit gelungen wäre.« »Du bist sehr gütig«, sagte die Schöne, »ich 

gestehe Dir, ich freue mich über Dein gutes Herz und wenn ich daran denke, kommst Du 

mir gar nicht mehr so hässlich vor.« »Ach ja«, antwortete das Tier, »vielleicht habe ich ein 

gutes Herz, aber ich bleibe doch ein Ungeheuer.« »Es gibt viele Menschen, die größere 

Ungeheuer sind, als Du es bist«, erwiderte die Schöne, »und ich mag Dich in Deiner Ge-

stalt lieber als die, die unter ihrer menschlichen Gestalt ein falsches, undankbares Herz 

verbergen.« »Wenn ich wortgewandt wäre«, bekannte das Tier, »würde ich Dir jetzt ein 
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großes Kompliment machen, um Dir zu danken. Aber ich bin ein Tölpel und alles, was ich 

Dir sagen kann, ist, dass ich Dir sehr verbunden bin.« 

Die Schöne speiste nun mit gutem Appetit. Sie empfand kaum noch Angst vor dem Unge-

heuer, aber dann erschrak sie zutiefst, als es sie fragte: »Schöne, willst Du meine Frau 

werden?« Sie schwieg eine Zeitlang ängstlich, denn sie fürchtete, durch ihre Weigerung 

den Zorn des Ungeheuers zu erregen. Dennoch sagte sie schließlich zitternd: »Nein, Tier.« 

In dem Moment seufzte das Tier mit einem derartig schrecklichen Stöhnen, dass das 

ganze Schloss davon widerhallte. Die Schöne beruhigte sich jedoch bald wieder, denn 

das Tier sagte nur traurig: »Dann bis später, Schöne«, und es verließ den Raum, indem es 

sich von Zeit zu Zeit umdrehte, um sie noch einmal zu betrachten. 

Als die Schöne allein war, empfand sie großes Mitgefühl mit diesem armen Tier. »Ach«, 

sagte sie zu sich, »es ist schade, dass es so hässlich ist; es ist so freundlich!« 

Drei Monate verbrachte die Schöne nun in diesem Schloss und führte ein recht ruhiges 

Leben. Jeden Abend besuchte das Tier sie und unterhielt sich während des Essens anre-

gend und voller Verständnis mit ihr. Von Tag zu Tag entdeckte die Schöne neue gute Ei-

genschaften an dem Ungeheuer. Die Gewohnheit, es regelmäßig zu sehen, hatte sie mit 

seiner Hässlichkeit vertraut gemacht. Mittlerweile fürchtete sie seine Besuche nicht 

mehr, sondern schaute oft auf die Uhr, um zu sehen, ob es nicht bald neun Uhr wäre, 

denn das Tier kam stets zu dieser Stunde. Es gab nur eines, das der Schönen Kummer 

bereitete: jedes Mal, bevor das Tier sie wieder verließ, um sich schlafen zu legen, fragte 

es die Schöne, ob sie seine Frau werden wolle. Und wenn sie dann jedes Mal mit »nein« 

antwortete, schien es ganz verzweifelt zu sein. 

Eines Tages sagte sie: »Du tust mir leid, Tier. Ich wünschte, ich könnte Dich heiraten, aber 

ich will offen zu Dir sein und Dich nicht glauben lassen, dass dies jemals geschehen 

könnte. Aber ich werde Dich immer gernhaben; versuche, Dich damit zu begnügen.« 

»So muss es wohl sein«, entgegnete das Tier, »und wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, 

dann weiß ich, dass man mich fürchtet, aber ich liebe Dich sehr. Immerhin bin ich schon 

glücklich, dass Du gern hierbleiben willst. Versprich mir, dass Du mich niemals verlassen 

wirst.« Die Schöne wurde bei diesen Worten verlegen; sie hatte in ihrem Spiegel gesehen, 

dass ihr Vater vor Trauer darüber, sie verloren zu haben, krank geworden war und sie 

wünschte sich, ihn noch einmal wiederzusehen. »Ich würde Dir gern versprechen, Dich nie 

endgültig zu verlassen«, sagte die Schöne zum Tier, »aber ich möchte so sehr meinem 

Vater noch einmal begegnen, dass ich vor Sehnsucht sterben werde, wenn Du mir diese 

Bitte abschlägst.« »Ich will lieber selbst sterben, als Dich traurig zu sehen«, antwortete das 

Tier. »Ich werde Dich zu Deinem Vater schicken, Du wirst dortbleiben und Dein armes Tier 

wird vor Schmerz darüber zugrunde gehen.« »Nein«, sagte die Schöne weinend, »ich habe 

Dich viel zu gern, um Deinen Tod verursachen zu wollen. Ich verspreche Dir, in acht Tagen 

zurückzukommen. Du hast mich im Spiegel sehen lassen, dass meine Schwestern verhei-

ratet sind und dass meine Brüder zur Armee gegangen sind. Mein Vater ist ganz allein –

bitte erlaube, dass ich eine Woche bei ihm bleiben kann.« »Schon morgen früh wirst Du zu 

Hause sein«, sagte das Tier, »aber erinnere Dich an Dein Versprechen. Du brauchst nur 

Deinen Ring beim Schlafengehen auf einen Tisch zu legen, wenn Du zu mir zurückkom-

men willst. Leb' wohl, Schöne.« Das Tier seufzte wie gewohnt bei diesen Worten und die 

Schöne ging schlafen, unglücklich darüber, ihr Tier so niedergeschlagen und traurig zu 

sehen. Als sie am nächsten Morgen erwachte, befand sie sich im Haus ihres Vaters. Sie 

läutete eine Glocke, die sie neben ihrem Bett fand und schon kam eine Magd herein, die 

bei ihrem Anblick einen lauten Schrei ausstieß. Ihr Vater eilte auf diesen Lärm hin herbei 

und war außer sich vor Freude, seine liebe Tochter wiederzusehen und sie hielten sich 

mehr als eine Viertelstunde lang fest umarmt. Nach diesen ersten Aufregungen fiel der 

Schönen ein, dass sie nichts zum Anziehen dabei hätte; aber die Magd berichtete ihr, 
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dass gerade im Nebenzimmer eine große Truhe voller goldbestickter und diamantenbe-

setzter Kleider gefunden worden war. 

Die Schöne war dem guten Tier dankbar für diese Aufmerksamkeit und wählte das be-

scheidenste Kleid aus. Dann befahl sie der Magd, die anderen wieder einzupacken, um 

sie ihren Schwestern zu schenken. Doch kaum hatte sie diese Worte ausgesprochen, da 

verschwand die Truhe. Ihr Vater meinte daraufhin zu ihr, das Tier hätte diese Kleider wohl 

nur für sie vorgesehen –und sogleich stand die Truhe mit den Kleidern wieder an ihrem 

Platz. Die Schöne kleidete sich an und in der Zwischenzeit wurden ihre Schwestern be-

nachrichtigt. 

Als die Schwestern die Jüngste begrüßten, erkannten sie voller Neid, dass die Schöne 

elegant und vornehm gekleidet war und so schön war, wie der junge Morgen. Vergeblich 

war die Schöne herzlich und freundlich zu ihnen. Sie wurden nur noch eifersüchtiger, als 

sie ihnen erzählte, wie glücklich sie geworden war. Die beiden Eifersüchtigen liefen in den 

Garten, um sich auszuweinen. Dort fragten sie sich: »Warum hat diese dumme Kleine 

mehr Glück als wir? Sind wir nicht viel liebenswerter als sie?« »Schwester«, sagte da die 

Ältere, »ich habe eine Idee. Versuchen wir doch, sie länger als acht Tage hier zu behalten. 

Ihr dummes Tier wird über das gebrochene Versprechen in Zorn geraten und sie vielleicht 

auffressen.« »Wie recht Du hast, Schwester«, antwortete die andere, »um das zu errei-

chen, müssen wir sie sehr umschmeicheln.« 

Nachdem sie diesen Entschluss gefasst hatten, gingen sie ins Haus zurück und waren so 

voller Liebenswürdigkeit zu ihrer Schwester, dass diese vor Freude und Erleichterung in 

Tränen ausbrach. Als die acht Tage vergangen waren, rauften sich die beiden eifersüchti-

gen Schwestern die Haare und taten angesichts der baldigen Abreise der Schönen so 

verzweifelt, dass diese versprach, noch weitere acht Tage zu bleiben. 

Bald jedoch besann sich die Schöne auf den Kummer, den sie ihrem armen Tier bereite-

te, das sie doch so von Herzen liebte und sie sehnte sich nach seiner Gesellschaft. 

In der zehnten Nacht daheim träumte sie, sie sei im Garten des Schlosses und träfe das 

Tier im Gras reglos liegend an, sterbenskrank und unglücklich wegen ihrer Undankbar-

keit. 

Die Schöne erwachte sogleich und brach in Tränen aus. »Was bin ich für ein schlechter 

Mensch«, fragte sie sich, »ein Tier so zu enttäuschen, das mich so gernhat? Ist es denn 

sein Fehler, dass es so hässlich ist und so wenig redegewandt? Es hat ein gutes Herz, 

das ist mehr wert als alles andere. Warum nur wollte ich es nicht heiraten? Weder 

Schönheit noch Wortwitz eines Mannes machen eine Frau glücklich, sondern es sind ein 

edler Charakter, Tugend und Verständnis. Das Tier hat alle diese guten Eigenschaften. 

Liebe ist es zwar nicht, die ich für es empfinde, aber Freundschaft, Achtung und Dank-

barkeit. Jetzt aber schnell, ich will es nicht unglücklich werden lassen. Mein ganzes Leben 

lang würde ich mir diese Schuld vorwerfen.« Mit diesen Worten erhob sich die Schöne, 

legte ihren Ring auf den Tisch und legte sich zurück ins Bett. Sie schlief sofort ein und als 

sie am Morgen erwachte, sah sie voller Freude, dass sie sich wieder im Schloss des Tie-

res befand. Sie zog ihr schönstes Kleid an, um ihm zu gefallen und die Zeit wurde ihr 

lang, während sie auf den Abend und die neunte Stunde wartete. Doch die Uhr schlug 

vergeblich, das Tier erschien nicht. Die Schöne fürchtete, jetzt doch seinen Tod bewirkt zu 

haben. Laut rufend lief sie durch das Schloss und war außer sich vor Verzweiflung. Nach-

dem sie überall gesucht hatte, erinnerte sie sich an ihren Traum und rannte in den Gar-

ten, so, wie sie es im Schlaf vorausgesehen hatte. Dort fand sie das arme Tier auch wirk-

lich. Es lag bewusstlos da und sie glaubte, es sei bereits tot. Ohne zu Zaudern warf sie 

sich über seinen Körper und als sie fühlte, dass sein Herz noch schlug, da holte sie Was-

ser aus einem nahen Weiher und goss es ihm über den Kopf. Das Tier öffnete die Augen 

und sagte zu der Schönen: »Du hast vergessen, was du mir versprochen hast. Aus Ver-
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zweiflung, Dich verloren zu haben, habe ich mich entschlossen, mich zu Tode zu hungern. 

Aber ich sterbe zufrieden, weil ich die Freude habe, Dich noch einmal zu sehen.« 

»Nein, mein liebes Tier«, sagte die Schöne, »Du wirst nicht sterben. Du wirst leben, um 

mein Ehemann zu werden. In diesem Augenblick gebe ich Dir meine Hand und ich schwö-

re, dass ich nur Dir gehören werde. Bisher habe ich geglaubt, nur Freundschaft für Dich 

zu empfinden, aber der Schmerz, den ich jetzt spüre, zeigt mir, dass ich ohne Dich nicht 

leben kann.« Kaum hatte die Schöne diese Worte ausgesprochen, sah sie das Schloss in 

vollem Lichterglanz erstrahlen. Feuerwerk erhellte den Himmel, Musik erklang –alles 

kündigte ein großes Fest an. Aber all die Pracht konnte ihren Blick nicht fesseln. Sie 

wandte sich wieder ihrem lieben Tier zu, denn die Gefahr, in der es schwebte, ängstigte 

sie sehr. Doch wie groß war ihre Überraschung! Das Tier war verschwunden und zu ihren 

Füßen sah sie einen Prinzen liegen, schön wie Amor selbst, der ihr dafür dankte, dass sie 

ihn von seiner Verzauberung erlöst hatte. Obwohl dieser Prinz sicher mit höflicher Auf-

merksamkeit behandelt werden musste, konnte sie nicht anders handeln, als ihn zu fra-

gen, wo das Tier sei. 

»Du siehst es zu Deinen Füßen«, antwortete der Prinz, »eine böse Fee hat mich ver-

wünscht, solange in dieser hässlichen Tiergestalt zu leben, bis ein schönes Mädchen be-

reit wäre, mich zu heiraten. Außerdem hat sie mir verboten, mein menschliches Wesen 

erkennen zu lassen. Und so warst Du der einzige Mensch auf der Welt, der sich von mei-

nen guten Eigenschaften rühren ließ. Und wenn ich Dir jetzt meine Krone anbiete, wird 

dies doch zu wenig sein, um Dir gegenüber meine ganze Dankbarkeit zu zeigen.« Die 

Schöne war freudig überrascht, reichte dem Prinzen ihre Hand und er erhob sich. Zu-

sammen gingen sie zum Schloss und die Schöne war außer sich vor Freude, als sie im 

großen Schlosssaal von ihrem Vater und ihrer ganzen Familie erwartet wurde. 

Dort begrüßten ihn seine Untertanen freudig, er vermählte sich mit der Schönen und sie 

lebten lange und in dem vollkommenen Glück miteinander, das aus der Kraft des Guten 

entsteht. 
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ANREGUNGEN FÜR DEN UNTERRICHT 

 

Vor- und Nachbereitung des Theaterbesuchs 

 

 

Vergleich 

Lasst die Kinder das Originalmärchen mit dem Theaterstück vergleichen. Wie wurde die 

Geschichte im Theater umgesetzt? Was wurde verändert? Welche Figuren kamen vor und 

welche Personen wurden weggelassen? Kennen die Kinder noch andere Versionen der 

Geschichte? 

 

Der unsichtbare Gegenstand 

Die Kinder teilen sich in zwei Gruppen. Jede Gruppe überlegt sich einen Gegenstand, den 

sie der anderen Gruppe pantomimisch, also mit Hilfe von Gestik und Mimik, beschreibt. 

Glaubt die andere Gruppe, den Gegenstand erraten zu haben, dann stellt sie diesen 

ebenfalls pantomimisch dar. Dann tauschen sich die Gruppen aus, ob sie den gleichen 

Gegenstand gemeint haben. 

Wenn eine Gruppe sehr lange braucht, um den Gegenstand zu erraten, beschreibt die 

Gruppe, die den Gegenstand darstellt, diesen noch zusätzlich mit Worten. 

Variante: Die Kinder sitzen im Kreis. Du beginnst einen Gegenstand pantomimisch darzu-

stellen und gibst ihn dann einem benachbarten Kind weiter. Dieses kann den Gegen-

stand ebenfalls weitergeben oder aber sich einen neuen Gegenstand überlegen und die-

sen pantomimisch darstellen. Nach einer Runde könnt ihr gemeinsam raten, um welche 

Gegenstände es sich gehandelt hat. Wenn die Kinder jünger sind, kann ein Gegenstand 

zuerst eine ganze Runde weitergegeben werden, bevor ein neuer ins Spiel kommt. 

 

Stilles Wiederfinden 

Für das Spiel „Stilles Wiederfinden“ braucht ihr einen großen Raum oder ihr geht auf den 

Schulhof. Nun verbinden sich alle die Augen und die Lehrer*in stellt alle Kinder an ver-

schiedene Plätze. Wichtig ist natürlich, keines der Kinder aus den Augen zu verlieren. 

Sobald alle Kinder ihren Platz eingenommen haben, gibt der/die Lehrer*in das Startsig-

nal. Nun müssen sich alle, ohne miteinander zu reden, blind wieder zusammenfinden. 

Um das Spiel etwas zu vereinfachen, dürfen die Kinder unbestimmte Laute von sich ge-

ben oder pfeifen, um auf sich aufmerksam zu machen. 
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Nachbereitung des Theaterbesuchs 
 

Was habe ich gesehen - Fragenkatalog zur Reflexion des Stückes 

Wie sah das Bühnenbild aus? 

Was konnte das Bühnenbild über die Atmosphäre der Inszenierung verraten? 

Sind die Kostüme den Figuren angepasst? 

Wie sieht die Ausgangssituation des Stückes aus? 

Wurden die Figuren immer vom selben/von derselben Schauspieler*in gespielt? 

Sind die Schauspieler*innen auch aus der Figur ausgestiegen? 

Haben sich die Schauspieler direkt an die Zuschauer*innen gewandt?  

Hatten die Schauspieler*innen selbst Spaß an der Geschichte? 

Wie wurde Musik eingesetzt? Wurde mit ihr gespielt, wurde sie live gemacht, hat sie zum 

Fortgang der Handlung beigetragen oder hat sie „nur“ Atmosphäre erzeugt? 

Wie wurde mit Konflikten umgegangen? 

Konntet ihr der Geschichte gut folgen? 

War der Schluss offen, so dass ihr selbst noch nachdenken musstet, oder hat er alle Fra-

gen beantwortet? 

 

Lieblingsmomente 

Jeder findet zu seinem Lieblingsmoment im Stück eine Bewegung und ein Geräusch, ein 

Wort oder einen Satz – je einfacher und klarer, desto besser. Die anderen raten, welcher 

Moment dargestellt wurde. Wenn jeder seinen speziellen Moment gefunden hat, kann 

man je 5 Spieler auf die Bühne bitten und gemeinsam mit allen die Momente in die rich-

tige Reihenfolge bringen. Mit diesem Spiel wird das Theaterstück wieder lebendig und die 

ganze Gruppe erinnert sich.  
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Anleitung und Zeichnungen: Tomke Bergheim 
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DIE DARSTELLER*INNEN 

 

Gisa Stößl / Belle 

Gisa studierte von 2017 bis 2021 Schauspiel an der Akademie für 

Darstellende Kunst Bayern in Regensburg. Zuvor absolvierte sie ein 

Lehramtsstudium in Deutsch und Philosophie/Ethik in Tübingen und 

ein freiwilliges kulturelles Jahr am Jungen Ensemble Stuttgart. Spie-

lerfahrung sammelte sie an diversen Laienbühnen, am Landesthea-

ter Tübingen und während der Schauspielausbildung am Akademie-

theater Regensburg, u.a. in Zusammenarbeit mit Moritz Katzmair, 

Evi Eiberger, Jona Manow und Nurkan Erpulat. 

Von 2015 bis 2017 war sie Leiterin und Regisseurin der studenti-

schen Theatergruppe „Die Zuwiderstehlichen“, mit der sie drei Ei-

genproduktionen entwickelte. 

In der Spielzeit 21/22 war Gisa bereits in HASE HASE und MORD IM 

ORIENTEXPRESS an der Landesbühne Niedersachsen Nord zu se-

hen. Seit zwei Jahren ist sie festes Ensemblemitglied der Julabü. 

 

   Henryk Rościszewski / Biest / Prinz 

Henryk schloss in diesem Jahr sein Schauspielstudium an der Thea-

terakademie Stuttgart ab. Erste Theatererfahrung sammelte er be-

reits vor seinem Studium im Jugendtheater Forum 3 und in Projek-

ten während des Studiums. Außerdem war er in seiner Kindheit und 

Jugend lange Jahre Mitglied des Knabenchors Collegium iovenum 

Stuttgart. Sein ersten Gastengagement hatte er direkt nach seinem 

Studium am Theater Pforzheim. 

Henryk steht in dieser Spielzeit zum ersten Mal als Gast in der 

Julabü auf der Bühne. 

 

Nora Kelschebach / Die Fee, Schwester  

 

Nora schloss dieses Jahr ihr Schauspielstudium an der Berliner 

Schule für Schauspiel ab. Die Oldenburgerin stand schon als Ju-

gendliche am Staatstheater Oldenburg zum ersten Mal in einem 

Weihnachtsstück auf der Bühne, in „Die Weihnachten des Mr. 

Scrooge“ und zum zweiten Mal während des Studiums in „Die kleine 

Hexe“ am Theater Potsdam. Nora war außerdem bereits in Filmpro-

jekten zu sehen und arbeitet als Sprecherin. Sie ist in dieser Spiel-

zeit zum ersten Mal als Gast an der Julabü. 
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 Joshua Arndt / Haushofmeister, Vater 

 

Joshua Arndt stand bereits vor seiner Schauspielausbildung 2017 

im Rahmen des Platformfestival in „Kasimir und Karoline“, auf der 

Bühne des Ernst-Deutsch-Theater, Hamburg. 

Von 2017 bis 2020 studierte er an der Schule für Schauspiel Ham-

burg. 

In der letzten Spielzeit spielte er als Gast im Weihnachtsmärchen 

„Aladin“ am Schleswig-Holsteinischen Landestheater. Seit vorletzter 

Spielzeit ist Joshua festes Ensemblemitglied der Julabü. 

 

 

 

 

 

 Neele Schmidt / Madame Divine 

Neele Schmidt schloss ihre Schauspielausbildung 2019 am Ham-

burger Schauspiel-Studio Frese ab. Bereits während ihrer Ausbil-

dung wirkte sie in verschiedensten Produktionen an Theatern und 

der freien Szene in Hamburg mit.  

Seit dem Absolvieren ihrer Ausbildung arbeitet sie als freiberufliche 

Schauspielerin. Sie spielte unter anderem die Titelrolle in „Die kleine 

Hexe“ an der Landesbühne Niedersachsen Nord und die Rolle der 

Lady Marian in „Robin Hood“ am Theater das Zimmer. Projekte in 

der freien Szene führten sie in die Ukraine und nach Polen. 

An der Julabü war sie bereits in DIE KLEINE HEXE, in DIE BESTEN 

BEERDIGUNGEN DER WELT, in DER KLEINE VAMPIR und in ROBBI, 

TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT zu sehen. 

 

Lukas Puschmann / Der Hofmaler 

 Lukas Puschmann schloss im September an der Norddeutschen 

Musical Akademie sein Studium als staatlich anerkannter Musi-

caldarsteller ab. 

Während seines Studiums wirkte er an verschiedenen schulinternen 

Produktionen mitgewirkt sang und spielte sowohl im Ensemble als 

auch solistisch und gab auch außerschulisch Konzerte.  

Lukas steht in DIE SCHÖNE UND DAS BIEST zum ersten Mal für die 

Julabü auf der Bühne. 

 

 

 

 

 

 



 

32 
 

INFORMATIONEN  

ZUR REGIE, AUSSTATTUNG UND MUSIKALISCHER LEITUNG 

 

 

REGIE  

Franz-Joseph Dieken arbeitete als Schauspieler u. a. am Deutschen Schauspielhaus 

Hamburg, Theater Bremen, Theater Basel, bei den Wiener Festwochen und bei der Ruhr-

triennale mit Regisseuren wie Peter Zadek, Christof Nel, Sandra Strunz und Ute Rauwald. 

Daneben war er in mehreren Film- und TV-Produktionen zu sehen, wie u. a. die ZDF-

Produktion Dornröschen und Adelheid und ihre Mörder. 

Seit über 15 Jahren arbeitet Franz-Joseph Dieken vermehrt als Regisseur, quer durch alle 

Genres: u. a. an den Hamburger Kammerspielen, am Altonaer Theater und bei den Burg-

festspielen Jagsthausen. Seit 2014 inszenierte er regelmäßig für die Ruhrfestspiele Reck-

linghausen. Seine Projekte, die er als Regisseur und Autor mit der inklusiven Theater-

gruppe KAWUMM realisiert hat, erhielten den Preis „Auszeichnung für besondere integra-

tionsfördernde Leistungen“ sowie den AGENDA-Preis der Stadt Recklinghausen. Seit 

Herbst 2015 arbeitet Franz-Joseph Dieken als Dozent an der Hochschule für Musik und 

Theater Rostock und inszenierte dort Mozarts Zauberflöte und Don Giovanni. 

Franz-Joseph Dieken inszeniert zum ersten Mal für die Julabü. 

 

 

 

 

 

 

BÜHNE & KOSTÜME 

 

Sabine Kohlstedt absolvierte eine Ausbildung zur Damenschneiderin und studierte an-

schließend Kostümdesign an der Hochschule für Angewandte Wissenschaften in Ham-

burg. Seit 2001 arbeitet sie als freie Bühnen- und Kostümbildnerin. Kohlstedt verbindet 

eine jahrelange Zusammenarbeit mit den Regisseurinnen Sandra Strunz und Friederike 

Heller, außerdem arbeitete sie u.a. mit Barbara David-Brüesch, Patrick Wengenroth, Mi-

los Lolić, Simon Solberg, Clara Weyde, Niklaus Helbing, Jan Ritsema und der Choreografin 

Antje Pfundtner zusammen. Engagements führten sie u. a. an die Schaubühne Berlin, das 

Deutsche Schauspielhaus Hamburg, Staatstheater Stuttgart, Staatsschauspiel Dresden, 

Deutsches Theater Berlin, Nationaltheater Mannheim, Residenztheater München, Kamp-

nagel Hamburg, Salzburger Festspiele, Schauspielhaus Hannover, Thalia Theater Ham-

burg, Düsseldorfer Schauspielhaus und Wiener Akademietheater. 
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KOMPOSITION & MUSIKALISCHE LEITUNG 

 

Simon Kasper wurde 1989 in Jever geboren und bekam seinen ersten Klavierunterricht 

im Alter von 6 Jahren.  

2009 begann er das Studium für Schulmusik an der Hochschule für Musik und Theater 

Hamburg, wo er seine Schwerpunkte ganz auf die künstlerischen Studienfächer legte. Die 

Klavierklasse von Professorin Tinatin Gambashidze verließ er mit der Bestnote. Ebenfalls 

mit der Bestnote ausgezeichnet wurde er im Fach Chorleitung (Prof. Cornelius Trantow) 

und Orchesterleitung (Prof. Lorenz Nordmeyer). Er beschloss jedoch gegen Ende seines 

Studiums sich gegen das Unterrichten an allgemeinbildenden Schulen zu entscheiden 

und widmete sich seitdem ganz seiner großen Leidenschaft, dem Konzertieren und Un-

terrichten im Klavierspiel.  

In die Zeit seines Studiums fallen etliche Konzerte als Solist in Klavierabenden, als 

Kammermusikpartner und als Begleiter von Chören. Auch durfte er bereits einige Klavier-

konzerte, begleitet von Orchestern, spielen. Zu nennen sei hier eine kleine Tournee mit 

dem Klavierkonzert von Edvard Grieg mit dem Hamburg-Orchester sowie Klavierkonzerte 

von Mozart und Bach mit dem Barockorchester Concertino Hamburg. In der jüngeren 

Vergangenheit widmete er sich auch vermehrt dem Dirigieren. Er ist Leiter seines Anfang 

2016 gegründeten Ensembles Collegium Vocale Jever.  

Seit der Spielzeit 2017/2018 arbeitet er als Musikalischer Leiter an der Landesbühne 

Niedersachsen Nord und war an der Julabü bei den letzten Familienstücken PIPPI PLÜN-

DERT DEN WEIHNACHTSBAUM, DER KLEINE VAMPIR und ROBBI, TOBBI UND DAS FLIE-

WATÜÜT beteiligt. 
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DIE SCHÖNE UND DAS BIEST 
von Catharina Fillers 

frei nach Motiven verschiedener französischer Volksmärchen. 

Premiere: Dienstag, 05. November 2024 / 8.30 Uhr / Theodor-Thomas-Halle  

Esens 

 

Wir spielen DIE SCHÖNE UND DAS BIEST bis zum 25. Dezember 2024 und empfeh-

len das Stück für Menschen ab 6 Jahren, Familien und die gesamte Grundschule.  

Vorstellungen im Stadttheater Wilhelmshaven: 

Mo., 02.12., 09.00 Uhr & 11.00 Uhr 

Di., 03.12., 09.00 Uhr & 11.00 Uhr 

Do., 12.12., 09.00 Uhr & 11.00 Uhr 

Fr., 13.12., 09.00 Uhr & 11.00 Uhr 

Do., 19.12., 09.00 Uhr & 11.00 Uhr 

Fr., 20.12., 09.00 Uhr & 11.00 Uhr 

 
Buchungen: Servicecenter des Stadttheaters, Telefon 04421/94 01 14 oder -15, werktags von 09.30 

bis 15.30 Uhr. 

 

Vorstellungen im Spielgebiet: 

Di, 05.11.2024, 08.30 Uhr (Premiere) & 10.45 Uhr, Esens  

Mi, 06.11.2024, 08.30 & 10.45 Uhr, Esens 

Do, 07.11.2024, 08.45 & 11.00 Uhr, Aurich 

Fr, 08.11.2024, 08.45 & 11.00 Uhr, Aurich 

Di, 12.11.2024, 08.45 & 11.00 Uhr, Norden 

Mi, 13.11.2024, 08.45 & 11.00 Uhr, Norden 

Do, 14.11.2024, 8.45 & 11.00 Uhr, Norden 

Fr, 15.11.2024, 8.45 & 11.00 Uhr, Norden  

Mo, 18.11.2024, 8.45 & 11.00 Uhr, Leer 

Di, 19.11.2024, 10.45 Uhr, Weener 

Mi, 20.11.2024, 08.30 & 10.45 Uhr, Weener 

Do, 21.11.2024, 08.30 & 10.45 Uhr, Weener 

Fr, 22.11.2024, 08.30 & 10.45 Uhr, Wittmund 

Mo, 25.11.2024, 08.30 & 10.45 Uhr, Wittmund 

Di, 26.11.2024, 08.45 & 10.45 Uhr, Vechta 

Mi, 27.11.2024, 08.45 & 10.45 Uhr, Vechta 

Do, 28.11.2024, 08.45 & 10.45 Uhr, Vechta 

Do, 05.12.2024, 09.00 & 11.15 Uhr, Emden 

Fr, 06.12.2024, 09.00 & 11.15 Uhr, Emden 

Mo, 09.12.2024, 11.00 Uhr, Papenburg 

Di, 10.12.2024, 08.45 & 11.00 Uhr, Papenburg 

Mi, 11.12.2024, 08.45 & 11.00 Uhr, Papenburg 

Mo, 16.12.2024, 11.30 Uhr, Jever 

Di, 17.12.2024, 08.30 & 10.45 Uhr, Jever 

Mi, 18.12.2024, 08.45 & 11.00 Uhr, Jever 

 
Kartenbuchung, sowie die aktuellen Informationen zum Ablauf des Vorstellungsbesuches bei den jewei-

ligen Ansprechpartner*innen im Spielort. 

 

Für alle inhaltlichen Fragen stehe ich gerne zur Verfügung: 

Britta Hollmann 

Leitung  Julabü 
Tel. 04421.9401-34 
b.hollmann@landesbuehne-nord.de 

 

 

Buchungsinformationen und Kontakte 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


